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feierlich grüßend, schwebten sie beieinander vorüber und schritten
im Zuge zum Saale hinaus.

Der Länger: Zuletzt betrat Volkmar, der Sänger, die Halle.
Als er auf der Schwelle stand, erscholl ein Zuruf und Gruß, der
laut von der Decke widertönte. Stolz empfand der Sänger, daß
er ein Günstling war. Er trat mit besondern Schritt in den
freien Raum vor dem Tische des Häuptlings und verneigte sich
lies gegen ihn und die Herrin.

„Sei tausendmal gegrüßt, du Geliebter des Volks!" rief ihm
der Fürst entgegen, „die Vögel unseres Gaues, die im Winter ge¬
schieden waren, singen längst ihr Sommerlied, nur den Sänger
der Helden haben wir vergeblich ersehnt."

„Nicht die Vögel hörte ich in der Lust den Sommer verkün¬
den, die Kriegshunde des Gottes hörte ich heulen im Winde und
die bunte Wolkenbrücke erblickte ich, auf der die Helden in end¬
loser Schar zu der Halle der Götter hinaufzogen. Den Rhein-
strom sah ich dahinfließen in roten Wellen, die Walstatt schaute
ich und das blutige Tal, wo die Hügel der Erschlagenen liegen
zum Fraß für die Raben."

Ein lauter Aufschrei folgte diesen Worten. „Erzähle Volkmar,
wir hören," sagte der Fürst.

Der Sänger fuhr durch die Saiten, und es ward fo still in
dem Raum, daß man die tiefen Atemzüge der Gäste vernahm.
Darauf rührte er die Saiten und begann zuerst erzählend, dann
mit gehobener Stimme und melodischem Tonfall singend seine
Berichte von der Schlacht zwischen den Alemannen und Römern.

Gustav Frevtag.

8. Vermählung ürminfrids mit Hmalaberga
und Brief ihres Onkels Cheodorich an ihren Gemahl.

Jtminsrid war bestrebt durch Heirat mit einem angesehenen
Königshause eine Verbindung anzuknüpfen, durch welche das durch
die Teilung verminderte Ansehen und die um den dritten Teil
verringerte Macht seiner Herrschaft in Thüringen wieder ausge¬
glichen wurde. Seine Wahl fiel auf das Haus des Ostgotenkönigs
Theodorich, dessen Ruhm damals in deutschen Landen laut er¬
klang. Er sandte darum eine Abordnung gen Italien nach Ravenna,
um irgend eine Prinzessin, zur Gemahlin zu erbitten. Als Braut¬
gabe wurden reiche Geschenke, darunter selbstgezüchtete thüringische
Pferde, mitgenommen. Theodorich zeigte sich sehr entgegenkom¬
mend. Die Hand der eigenen Tochter hatte er zwar schon ver¬
geben, aber eine Nichte, Amalaberga, die Tochter seiner Schwester,
stand ihm noch zur Verfügung. Er ließ sie mit nach Thüringen
ziehen und gab ihr folgenden Brief mit:


